Predigt am 3. Adventssonntag C – 12.12.2021 – N/J/N 
Schwestern und Brüder im Glauben, 

  die Atmosphäre knisterte vor Spannung – als der Prophet Zefanja auf den Plan trat. Aber es lag nicht an ihm. Die Menschen spürten, dass dringend etwas geschehen musste. Was war los? 

  Der König Manasse hatte in 56 Regierungsjahren zunehmend und in skandalöser Weise das hl. Gottesrecht missachtet und einen innen- und außenpolitischen Scherbenhaufen angerichtet. Die Staatsfinanzen waren ruiniert, die Wirtschaft gelähmt und ein Heer von überschuldeten Armen bevölkerte das Land. Eine kleine Oberschicht, an ihrer Spitze der König, hatte den Staat zur Räuberbande gemacht und das Land ausgeplündert.

  Man hatte nichts aus der Katastrophe des Nordreiches Israel gelernt, das durch eine ähnliche Politik seiner Herrscher innenpolitisch geschwächt im Jahr 722 unter den Schlägen des assyrischen Großreiches untergegangen war.

   Nach dem Tod Manasses und dem einjährigen Zwischenspiel seines Nachfolgers Ammon trat der jugendliche König Joshija die Herrschaft an. Er leitete eine politische Kehrwendung ein und setzte ein großes Reformwerk auf praktisch allen Feldern der Politik und auch der Gottesverehrung in Gang. Das altehrwürdige Recht Israels wurde wieder beachtet und langsam erholten sich Land und Bevölkerung von den schweren Schäden. Vor allem aber wurde das Problem der grassierenden Armut gelöst. Kein Wunder, dass Joshija in der Geschichtsschreibug gerühmt und als würdiger Nachfolger seines Ahnherrn David in höchstem Ansehen stand.
  Hand in Hand arbeiteten König und Prophet und die reformbereiten Kräfte miteinander. Das Südreich Juda kam zu neuer Blüte. Mit vollem Recht konnte Zefanja jubeln und Jerusalem zu begeisterter Freude aufrufen: Der Herr ist in deiner Mitte. Damit traf er die Grundstimmung der Regierungszeit des Königs Joshija.

  Leider kam diese Blütezeit durch den tragischen Tod des Königs an ihr jähes Ende. Die allesamt unfähigen Nachfolger Joshijas führten das Volk geradewegs in die Katastrophe, die dann im Jahr 587 mit der Eroberung des Landes und der Zerstörung Jerusalems und seines Tempels über die Juden hereinbrach. 

  Liebe Mitchristen, die Atmosphäre knisterte vor Spannung – 600 Jahre später. Die Menschen spürten, dass sich Entscheidendes vollzog, auch wenn sie nicht sagen konnten, was da in der Luft lag. Johannes trat auf und hielt seine kräftigen Bußpredigten. Er faszinierte die Menschen. Mehr noch. Sie fragten ihn: Was sollen wir also tun? 
  Liebe Mitchristen, eine gute Frage – auch in unserer Zeit. Denn wir spüren, dass Veränderungen in der Luft liegen. Auch wenn wir nicht wissen, wohin die Reise geht. Und manch einer mag denken: was kann ich schon tun…?
  Johannes gibt den Zeitgenossen ganz einfache Hinweise. Er weiß für jeden Möglichkeiten in dessen ganz alltäglichem Leben – wie er oder sie etwas beitragen kann, damit das Leben gelingt oder zumindest besser wird.

  Johannes gibt Hinweise, die jeder von uns etwas abgewandelt in seinem eigenen Leben verwirklichen kann. Vom Eigenen abgeben, nicht mehr fordern als mir zusteht, anderen bisweilen den Vortritt lassen, die eigenen Interessen ein wenig zurückstellen, sich um Freundlichkeit bemühen. Es sind Dinge, die jedem von uns leicht möglich sind. Und besonders in dieser Zeit: sich an die Regeln halten. Die Chance der Impfung wahrnehmen. Andere dazu ermutigen.
  Die Botschaft des Zefanja ist, auch wenn sie mehr als zweieinhalb Jahrtausende alt ist, keineswegs überholt: Der Herr ist in unserer Mitte. Der Advent will für die Christen eine geistliche Übung sein, bei der wir uns der Nähe des Herrn von neuem vergewissern. Ich bin davon überzeugt, dass der Herr hier in unserer Mitte ist, in unserer Gemeinde, aber eben auch mitten in unserem Leben. Deswegen dürfen wir die Adventszeit dazu benutzen, dass wir unser ganz konkretes, alltägliches Leben für Ihn bereitmachen und bereithalten. Dazu mögen wir uns die Hinweise des Johannes zu Herzen nehmen. Es geht darum, dass wir die Ungeordnetheiten unseres eigenen Lebens wahrnehmen und den Lebensalltag reformieren, so wie der König Joshija das in großem Stil für sein Land getan hat. Wir sollen uns nicht Dinge vornehmen, die uns überfordern. Hilfreich sind darum nicht die gewaltig großen Vorsätze, die dann doch stecken bleiben. Sondern in kleinen Schritten unser Herz reformieren und so bereitmachen für den Herrn.

  Schwestern und Brüder im Herrn, das gibt dem christlichen Advent seine heitere und freudige Atmosphäre. Die tief im Herzen lebendige Gewissheit, dass der Herr wirklich da und so uns ganz nahe ist. Und es ist gerade nicht das eisige Erschrecken vor seiner heiligen Größe und unserer unwürdigen Erbärmlichkeit. Denn auch das wissen wir im Herzen: Er hat sich unser schon längst erbarmt und ins Herz geschlossen. Wir dürfen zutiefst dankbar sein, weil Er mitten in unserem Alltag einfach da ist. Amen
